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Storchenzug im Wandel

Im Winter ziehen die Störche nach Afrika. Eine Binsenweisheit, könnte man meinen. Aber unser Bild vom Zug der Langschnäbel bekommt Risse. Tiefe Risse, wie die Gesellschaft "Storch Schweiz" schon in den Jahren 2000 und 2001 mit dem einzigartigen Forschungs- und Schutzprojekt "SOS Storch" (www.sosstorch.ch) feststellen konnte.

Initiiert von Peter Enggist, dem Geschäftsführer von "Storch Schweiz", wurden damals, in Zusammenarbeit mit dem Naturhistorischen Museum Bern, 44 Weissstörche mit Satellitensendern versehen. Diese Sender, wie ein Rucksack auf dem Rücken der Vögel befestigt und leicht genug, um sie nicht zu behindern, ermöglichten es, über Jahre hinweg den Zug der Störche zu verfolgen. Der Projektleiter Dr. Holger Schulz, ein international anerkannter Biologe und Storchenexperte aus Deutschland, war mit vier mobilen Teams den Störchen auf der Spur, von der Schweiz bis nach Westafrika.

Mit überwältigendem Erfolg: Viele tausend Daten von den Satelliten lieferten ein exaktes Bild vom Storchenzug auf der Westroute. Und die Beobachtungen durch die Teams machten erstmals deutlich, welche konkreten Gefahren den wandernden Störchen drohen. Vor allem aber erstaunte die Naturschützer und Wissenschaftler eines: Fast die Hälfte der besenderten Störche flog nicht zum Überwintern nach Afrika, sondern beendete den Zug bereits im Süden Spaniens. Dort, das fanden die Teams von "SOS Storch" bald heraus, hielten sie sich vor allem auf mehreren grossen Mülldeponien auf. Als "Nahrungsopportunisten" suchen Störche sich ihre Nahrung dort, wo sie am einfachsten zu erbeuten ist. Dass sie sich gelegentlich auch von Abfällen ernähren, war bekannt. Aber wie gross die Bedeutung der Mülldeponien tatsächlich ist, das wurde erst durch "SOS Storch" bekannt.

Inzwischen geht man davon aus, dass die Erholung der westeuropäischen Storchenbestände im letzten Jahrzehnt nicht zuletzt auf das veränderte Zugverhalten zurückzuführen ist. Das kontinuierlich reiche Nahrungsangebot auf den Deponien und der Verzicht auf den gefahrvollen Zug nach Afrika erhöhten die Überlebenschancen der Störche. Die spanische Brutpopulation ist in der Folge geradezu "explodiert", und auch die Schweiz, Westdeutschland und andere Länder entlang der westlichen Zugroute profitierten von der neuen Situation.

Verschwindet die Nahrungsquelle "Müll"?

Aber wo Licht ist, da ist auch Schatten. Wenn Wildtiere sich in Abhängigkeit vom Menschen begeben, ist der scheinbar positive Effekt oft trügerisch. So auch bei den Störchen. Laut einer EU-Richtlinie aus dem Jahr 1999 muss auf allen Deponien in den EU-Ländern der Anteil organischen Mülls, also derjenigen Abfälle, die den Störchen als Nahrung dienen, sukzessive reduziert werden. 3% maximal heisst das Ziel. Im Klartext bedeutet das: Essensreste und ähnliche Haushaltsabfälle werden aussortiert und kompostiert, verbrannt oder in Biogasanlagen verwertet. Ziel dieser Massnahme ist die Reduzierung der Emissionen des klimaschädlichen Methan, eines Gases, das bei der Zersetzung organischen Materials auf den Deponien entsteht. Ein wichtiger Schritt in Richtung Bekämpfung des Klimawandels.

Für die Zukunft der westeuropäischen Störche ergeben sich daraus jedoch Konsequenzen. Bei "Storch Schweiz" würde man sich zwar freuen, wenn aus den "Müllstörchen" wieder natürlich wandernde Wildvögel werden. Andererseits ist mit Auswirkungen auf die Storchenbestände zu rechnen, wenn die Änderungen auf den Deponien umgesetzt sind. Welche Folgen wird das Verschwinden der Nahrungsquelle „Müll“ für die in Südspanien überwinternden Störche und somit für die westliche Population insgesamt haben? Wie weit wurde die EU-Richtlinie bisher bereits umgesetzt? Wie sieht der Zeitplan für die Umsetzung der Richtlinie auf den südspanischen Deponien aus? Und welche Bedeutung haben die Mülldeponien für die Störche tatsächlich, im Vergleich zu anderen Nahrungsressourcen in der Region?

Auch die Frage, warum gerade die westziehenden Störche so massiv ihren Zug in Südspanien beenden, ist bisher nicht beantwortet. Sind vielleicht die früheren „Ansiedlungsprojekte“ dafür mit verantwortlich? Vor einem halben Jahrhundert wurden Weissstörche aus Nordafrika in die Schweiz und indirekt auch in andere Länder Westeuropas „importiert“, um die damals fast ausgestorbenen Populationen wieder aufzubauen. Die Gene der „angesiedelten“ Vögel befinden sich auch heute noch in vielen „europäischen“ Störchen. Haben sie vielleicht Einfluss auf Zugweg und -entfernung? Welche Rolle spielt der Klimawandel? Viele Fragen, die nun in einer zweiten Phase des erfolgreichen Projektes „SOS Storch“ beantwortet werden sollen. Und so begann die Gesellschaft "Storch Schweiz" im Januar 2011 das Projekt "SOS Storch – Storchenzug im Wandel", auch diesmal wieder unter der Leitung von Dr. Holger Schulz. Langfristig soll das Projekt in internationalem Rahmen stattfinden, in Zusammenarbeit mit Fachleuten aus allen betroffenen Ländern..

Neues Forschungsprojekt: "SOS Storch – Storchenzug im Wandel"

Im Januar brach der Projektleiter in seinem "mobilen Büro" zu einer ersten "Erkundungsexpedition" nach Südspanien auf. Er besuchte die Deponien, sammelte zahlreiche Daten und Eindrücke und führte Gespräche mit Fachleuten vor Ort. Täglich berichtete er im Internet über den Fortschritt des Projekts (www.projekt-storchenzug.com) Seit Mitte März ist der Biologe zurück im heimischen Büro und wertet die Ergebnisse aus. Und die sprechen eine deutlich Sprache: In den kommenden Jahren werden sich die Verhältnisse auf den Deponien drastisch ändern.

Von den drei grössten Deponien, auf denen in den Jahren 2000 und 2001 etwa die Hälfte der besenderten schweizerischen Jungstörche überwinterten, hat eine ihre Bedeutung für den Storchenzug bereits weitgehend verloren. In der Deponie Los Barrios nahe Gibraltar wird schon heute überwiegend sortierter Müll angeliefert und, getrennt nach Plastik, Metall, Holz usw. in grossen Lagerhallen deponiert oder teilweise zu Ballen verpresst. Der Anteil organischer Abfälle, die noch auf einer relativ kleinen Halde deponiert werden, ist stark zurückgegangen. Nur etwa 150 Störche konnte der Projektleiter dort beobachten.

In den beiden anderen grossen Deponien, Miramundo bei Medina Sidonia und Dos Hermanas nahe Sevilla, hat sich auf den ersten Blick die Situation bisher kaum geändert. Noch immer transportieren grosse Lastwagen den unsortierten Müll in Massen heran und kippen ihn auf riesige Halden. Grosse Radlader, sogenannte Kompaktoren, verteilen den Müll danach grossflächig und verdichten ihn. Sofas, Matratzen, Regale, Plastikabfälle, Tüten, Essensreste, alles wird auf einer einzigen Fläche gemeinsam in den Boden bzw. bereits vorhandenen Müll gepresst.  Mehr als 2000 Störche konnte Holger Schulz, zusammen mit Daniel Schedler vom Vorstand von "Storch Schweiz", alleine auf der Deponie Miramundo nahe Medina Sidonia beobachten. Die Störche folgen, zusammen mit Abertausenden Möwen und vielen Kuhreihern, den Kompaktoren und fressen alles, was ihnen geniessbar erscheint, von Fischköpfen bis zu Därmen von Schlachttieren.

Bei genauerem Hinschauen offenbart sich jedoch, dass auch dort  die Veränderungen wohl nicht mehr lange auf sich warten lassen. Grosse, neu erbaute Hallen und riesige Fermenter, errichtet mit Fördermitteln der EU, sind bereits vorhanden. Zwar werden sie offenbar bisher kaum genutzt, aber zumindest die technischen Voraussetzungen für eine Mülltrennung und Kompostierung bestehen. Das Verhalten der nahrungssuchenden Störche auf den Deponien weisst darauf hin, dass wahrscheinlich schon jetzt weniger organisches Material in den Abfällen vorhanden ist. Die Vögel sind, im Vergleich zu den Jahren 2000 und 2001, aggressiver und "prügeln" sich um jeden "Happen". Vor diesem Hintergrund erstaunt es, dass die Störche sich offenbar noch immer ausschliesslich auf die Deponien als "Nahrungsflächen" verlassen. In stundenlangen Fahrten im weiten Umfeld der Müllberge konnten die Projektmitarbeiter zwar zahlreiche potentiell geeignete, natürliche Nahrungsgebiete finden, niemals jedoch jagende Störche. Lediglich abends verliessen die Vögel die Deponie und verbrachten die Nächte in flachen Tümpeln, mehrere Kilometer entfernt von der Deponie.

Fallbeispiel "Malpartida de Caceres"

Ein paar hundert Kilometer nördlich der andalusischen Deponien, in der berühmten Storchenkolonie von Malpartida de Caceres in der Extremadura, zeigt sich bereits jetzt, welche Folgen sich aus dem "Wegfall" einer Mülldeponie ergeben. Ein Jahr, nachdem die benachbarte grosse Deponie von Caceres geschlossen und stattdessen eine moderne Deponie mit Trennung und Kompostierung in Betrieb genommen worden war, ging der Storchenbestand von Malpartida um 20% zurück, und auch der Bruterfolg nahm ab. Plötzlich nahmen die Störche renaturierte natürliche Biotope an und suchten dort ihre Nahrung. Und während die Störche von Malpartida während der vergangenen 10 Jahre sich ganzjährig im Brutgebiet, also nahe der alten Deponie, aufgehalten hatten, verliessen sie noch im Jahr der Schliessung erstmals wieder im Herbst ihr Brutgebiet und zogen ab in Richtung Süden. "Die Störche kehren zurück zu ihrem natürlichen Verhalten", freut sich die dortige Naturschützerin Carmen Dominguez Pedrero und nimmt dafür gerne den Bestandsrückgang in Kauf.

Überwinterung inzwischen selbst in Nordspanien

Während vor 10 Jahren keiner der im Rahmen des Projekts "SOS Storch" besenderten Störche nördlich von Andalusien überwinterten, scheint die relativ neue Deponie Montoliu nahe Lerida in Katalonien derzeit an Bedeutung zu gewinnen. Die auf Ringablesungen basierenden Meldungen über dort überwinternde Störche, z.B. aus Deutschland, mehren sich. Selbst einer von zwei in Schweden besenderten Störchen verbrachte den Winter 2010/2011 auf der Deponie Montoliu, wie die schwedische Storchenexpertin Emma Adahl berichtet. Etwa 350 Störche konnte Holger Schulz dort Mitte März noch beobachten. Verkürzt sich der Storchenzug vielleicht noch mehr, und verlagern sich die "Überwinterungsgebiete" weiter nach Norden?

Viele Ergebnisse, aber auch viele offene Fragen

Viele drängende Fragen konnten im Rahmen der ersten Expedition des neuen Projekts "SOS Storch – Storchenzug im Wandel?" bereits beantwortet werden. Aber gleichzeitig haben sich neue Fragen ergeben. Mit dem Projekt, das auf mehrere Jahre Laufzeit angelegt ist, will die Gesellschaft "Storch Schweiz" den Wandel im Storchenzug begleiten, um rechtzeitig geeignete Massnahmen für den Schutz der schweizerischen und insgesamt westeuropäischen Populationen umsetzen zu können. Erfolg kann ein solches Vorhaben nur dann haben, davon ist "Storch Schweiz" überzeugt, wenn die Problematik international und interdisziplinär angegangen wird.

In Gesprächen mit den Fachleuten in Malpartida de Caceres und vor allem auch mit Vertretern der spanischen Ornithologengesellschaft SEO hat der Projektleiter bereits Kooperationen und Partnerschaften vereinbart. Fachleute in anderen Ländern (Frankreich, Niederlande, Deutschland) sollen in diesem Jahr noch angesprochen und als Projektpartner gewonnen werden. Dabei liegt der vorgesehenen Zusammenarbeit ein innovatives Konzept zu Grunde. Erstmals soll eine solche wissenschaftliche Fragestellung transparent und öffentlich bearbeitet werden, indem alle Beteiligten in einer offenen, mehrsprachigen Internetplattform ihre Erkenntnisse selbst präsentieren und zur Diskussion stellen können.

Noch in diesem Jahr sind weitere Schritte im Rahmen des Projektes geplant. Unter anderem wird angedacht, erneut einige schweizerische Störche mit Satellitensendern zu versehen, um zu erfahren, ob sich ihr Verhalten im Vergleich zu 2000/2001 verändert hat. Genetische Untersuchungen sollen helfen, aufzuklären, ob der lange zurückliegende "Import" nordafrikanischer Störche evtl. eine Rolle bei der Veränderung des Zugverhaltens spielte. Und auch im kommenden Winter werden wieder ökologische Untersuchungen an den Deponien stattfinden.

Fotomaterial:

Das beigefügte Fotomaterial darf ausschliesslich im Zusammenhang mit der redaktionellen Berichterstattung über das Projekt "SOS Storch – Storchenzug im Wandel" honorarfrei verwendet werden.
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